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Makoba und die Schlangen
VON WILL REE

Ungeheuer und in düsterer Breite dehnte sich der
afrikanische Urwald vor uns aus. Bevor wir in die Tie-
fen eindrangen, entschlossen wir uns, in einem unfern
gelegenen Negerdorfe halt zu machen. In der Ortschaft
befanden sich einige zwanzig Hütten, die von schwar-
zen Fanatikern, die als einzigen Gott die Sonne anbete-
ten, bewohnt waren.

Sie alle hatten ihre primitive Wohnung verlassen und
gruppierten sich um einen buntgeschmückten, phantasti-
sehen Mann: den Zauberer und Mediziner des Stammes.
Mit erhobener Hand zeigte der Alte auf die große runde
Sonnenscheibe, die soeben am Horizonte verschwand.

Auf dem Boden lag ein Knabe von etwa zehn bis zwölf
Jahren. Seine Hände waren mit dicken Bastschnüren
auf den Rücken gefesselt. Der Junge bebte am ganzen
Körper.

Als er die fremden Reisenden nun bemerkte, schien er
ein wenig Mut zu fassen und warf uns einen flehenden
Blick zu.

Ich dachte: ein Menschenopfer! Griff zu meinem Re-
volver im Gürtel.

Der Medizinmann fuchtelte wie wild mit seinen dür-
ren Armen in der Luft herum und murmelte vor sich
hin. Die überrote Farbe der Sonne verriet ihm, daß der
Sonnengott erzürnt sein müßte. Um seinen Grimm zu
beschwichtigen, wollte er ihm ein Opfer, ein Menschen-
Opfer bringen.

Beim Anblick dieses grausigen Schauspiels erschauerte
ich bis ins innerste Mark. In diesem Augenblicke, als der
Zauberer sein ungeheures Messer dem Halse des Knaben
näherte, erhob ich den Revolver und schoß ab. Ein
scharfer Knall, und der Alte stürzte mit lautem Schrei
zu Boden.

Mit einem wilden Entsetzensschrei flohen die übrigen
Neger in ihre Hütten, um ihre Waffen zu holen. Ich
nahm den Knaben rasch vom Boden auf und zog mich
eilends zu meinen Begleitern zurück. Der Urwald mit
seinen dichten Schlinggewächsen und dornigem Buschholz
gewährte uns bald einen sicheren Schutz vor den Ver-
folgern.

«Vorwärts!» rief ich den Meinen zu, und wiewohl die
Nacht sich schon ankündigte, brachen wir eilig das Lager
ab und waren bald im unendlicheju Urwald verschwun-
den. Der junge Neger hatte noch kein Wort hervor-

gebracht. Immer noch ruhte er zitternd auf meinen Ar-
men, als ob er noch jetzt für sein Leben fürchtete.

«Ich will dir nichts Böses tun, Junge», sagte ich halb
englisch, halb suahelisch, in der Hoffnung, verstanden zu
werden.

«Ich Furcht — große Angst vor Zauberer!» ant-
wortete er furchtsam.

«Der Zauberer ist tot. Er kann dir nichts mehr tun.
Wenn du nicht wieder in dein Dorf zurück willst, kannst
du bei mir bleiben.»

«Dorf nicht gut für Makoba, lieber bei weißem Mann
bleiben!»

«Du heißt Makoba?»
«Ja, guter Herr.»
«Nun, von heute an nehme ich dich in meinen Dienst,

Makoba. Wir werden sehen, was du machen kannst. Du
kannst doch marschieren?»

«O Herr, Makoba sehr gut marschieren, schnell, sehr
schnell, nie müde.»

Ich setzte den jungen Burschen auf den Boden und
löste ihm seine Fesseln. Mit großer Mühe ging der Marsch
weiter. Nach einer Stunde gelangten wir in eine Lieh-
tung, die zum Aufschlagen des Nachtlagers für die Expe-
ditionsmitglieder geeignet schien. Ich gab Befehl zum
Anhalten.

Auf einem schnell entzündeten Feuer wurde eine ein-
fache, aber kräftige Mahlzeit gekocht. Dann trat ich in
mein Zelt und legte mich zur Ruhe.

Plötzlich erwachte ich. Ein dumpfes Angstgefühl über-
fiel mich. Am Boden raschelte es. Ein betäubender
Schmerz durchzuckte meine Glieder. Ich stieß einen
unterdrückten Schmerzensschrei aus. Ich war von einer
Kobra der gefährlichsten Art in den Fuß gebissen
worden.

Als ich mein Feuerzeug anbrannte, bemerkte ich, daß
mein Knöchel eine immer mehr dunkle Färbung annahm.
Jemand sagte: «Die Wunde muß ausgesogen werden!»

«Makoba weiß gutes, sicheres Mittel!» rief der Junge
dazwischen und kroch zur Zelttüre hinaus. «Makoba
will Kobra fangen, dann sehr gut!» Und er ergriff einen
Säbel und verschwand im Dunkeln auf der Suche nach
der Schlange.

Mein Zustand verschlimmerte sich mit jeder Minute.
Die übrigen Teilnehmer der Expedition standen ratlos
um mich herum und warfen ängstliche Blicke auf das an-

geschwollene Bein. Man hatte die Wunde ausgesogen,
aber mochte es nun schon zu spät sein oder war das Gift
schon zu tief in die Wunde eingedrungen, der Knöchel
wurde blauer und blauer. Die ersten Anzeichen einer
Blutvergiftung begannen sich zu zeigen. Reißende
Schmerzen durchzuckten meinen Körper. Das ist das
Ende, dachte ich und machte mich daran, meine Papiere
einem der Gefährten zu übergeben, als Makoba aufgeregt
in das Zelt hineingesprungen kam.

•Makoba viel Glück!» rief er aus. «Kobra tot, viel
tot!»

«Was soll mir das nun helfen?»
«Doch, doch, Herr! Sehr gut für weißen Mann!

Schlange Kopf abgeschnitten — Drüse herausgerissen.
Wenn weißer Mann Gift einnimmt, dann sehr gut!»

Ich schauderte. Aber im gleichen Augenblick erinnerte
ich mich, einmal gelesen zu haben, daß die Neger Zen-
tralafrikas als Gegenmittel gegen Schlangengift deren
eigentliches Gift verschlingen. Diese Methode zeitigt
in der Tat ähnliche Wirkung wie die Serumeinspritzung
in den zivilisierten Ländern.

«Wo ist die Giftdrüse?» fragte ich, nach kurzem Zö-
gern zu allem entschlossen.

«Hier», rief Makoba und reichte mir die linke Hand,
in der sich ein kleines, blutbeflecktes Beutelchen befand.

Mit Todesmut verschluckte ich diese gefährliche Me-
dizin. Die Wirkung zeigte sich bald. Nach und nach
verschwanden die beunruhigenden Krankheitserschei-
nungen.

«Makoba, du hast mir das Leben gerettet! Das werde
ich dir nie vergessen. Wenn ich in meine Heimat zurück-
kehre, werde ich dich mitnehmen.»

«Makoba geht nicht mit weißem Herrn! Niemals!»
rief der kleine braune Kerl da mit kläglichem Lächeln
aus. «Niemals .!»

«Warum nicht?» fragte ich erstaunt.
«Makoba von Schlange gebissen Nicht gut! Ma-

koba muß sterben .!»
Als ich diese Worte hörte, richtete ich mich entsetzt

auf.
«Warum hast du mir die Giftdrüse gegeben?»
«Guter weißer Herr hat Makoba vor Zauberer ge-

rettet, darum ist Makoba von Schlange gebissen für wei-
ßen Herrn.»

«Hast du die Wunde ausgesogen?»
«Ja, Herr Aber Makoba viel Schmerzen im linken

Arm, muß bald sterben.»
Ich besah den Biß und fand, daß es tatsächlich bereits

zu spät war.
Traurig blickten mich Makobas Augen an. Ein Zittern

lief über den jungen braunen Körper. Ein schwerer
Schrei entfloh seinem Munde, — und er sank leblos in
meine Arme.

Ich war tief erschüttert.
Makoba, mein Lebensretter, hatte seine tapfere Tat

mit dem Tode bezahlt.
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